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Die franzöſiſchen Reparationsvertreter bei Herriot

Die Zuſtellung an die vertreter
der Länder

Paris, 5. Juli.
Die Havas-Agentur erfährt aus London, daß die eng-

liſche Einladung zur Teilnahme an der Konferenz am
16. Juli der belgiſchen Botſchaft in London zuge-
ſtellt wurde, während das italieniſche Kabinett von
dem engliſchen Botſchafter in Rom die Nachricht erhielt.
Die japaniſche Regierung und die Vereinigten Staa-
ten haben die Einladung durch ihre Vertreter in London
erhalten. Lord D'Abernon, der engliſche Botſchafter in
Berlin, hat gleichfalls eine Mitteilung hinſichtlich der Ein-
ladung erhalten, die Großbritannien an die verbündeten Mächte
gerichtet hat.

Die Sachverſtändigen bei Herriot
Paris, 5. Juli.

(Eigener Drahtbericht.)
Herriot hat die hohen Beamten des Quai d'Orſay

und die franzöſiſchen Delegierten in der Reparations
kommiſſion für heute nachmittag zu einer gemein
ſamen Beſprechung zuſammenberufen, die zur Stunde
noch andauert. Während des Abg ids wird ein amtliches
r nigns über den Verlauf der Beratungen herausgegeben
werden.

Um die Feſtſtellung eventueller deutſcher
Verfehlnngen

London, 5. Juli.
Zu der britiſchen Anregung, wonach eine von der Repara-

tions kommiſſion unabhängige Körperſchaft mit
der Feſtſtellung der eventuellen Verfehlungen Deutſch-
lands gegen den Sachverſtändigenbericht beauftragt werden ſoll,

Ein neuer Schritt Streſemanns in London?
Streſemanns Bedingungen

London, 5. Juli.
Ueber einen Schritt Dr. Streſemanns will der „Daily

Telegraph“ folgendes wiſſen: Dr. Streſemann habe in London
wiſſen laſſen, daß er den Bericht nicht durch Hen
Reichstag bringen könne, wenn die Konferenz nicht die
von den Sachverſtändigen aufgeſtellten Bedingungen
als bindend anerkenne, darunter auch die vollſtändige
Räumung des Ruhrgebietes und die Verpflichtung
Frankreichs, in Zukunft keine Einzelaktion zu
unternehmen, falls in Deutſchland Verfehlungen einträten. Der
„Daily Telegraph“ betrachtet dieſes deutſche Verlangen als eine
neue Komplikation der ſehr verworrenen Lage. Man verſtehe
wohl die Schwierigkeiten Dr. Streſemanns, dem es darauf an-
komme, eine Zweidrittelmehrheit im Reichstag zu ſchaffen, aber im
Hinblick auf die Pariſer Stimmung ſollte er die Schwierigkeiten
der engliſchen Diplomatie nicht noch erhöhen.

„Die Löſung der militäriſchen Räumungs-
frage der eigentliche Prüfſtein“

Berlin, 5. Juli.
„Die Zeit“, das Organ des Außenminiſters Streſemann,

ſchreibt am Schluß eines längeren Artikels über die außen
den die franzöſiſchepolitiſche Lage: Der neue Kurs,Außenpolitik eingeſchlagen hat, bringt nach zwei Richtungen

Aenderungen mit ſich. Frankreich und Deutſchland müſſen
verſuchen, in ein anderes Verhältnis zu kommen. Eine
ſolche Veränderung iſt uns nicht nur von dem neuen franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten in Ausſicht geſtellt worden, ſie hat ſich auch
bereits ſichtbar angebahnt.
und die Befreiung der Gefangenen ſind greifbare Beweiſe für
eine Weſensveränderung der franzöſiſchen Politik. Für die wirt-
ſchaftliche und politiſche Umgeſtaltung unſerer Beziehungen ſoll
das Sachverſtändigengutachten die Form abgeben, und es verſteht
ſich von ſelbſt, daß bei dieſem Ausgleich ebenſo auf unſerer wie
der franzöſiſchen Seite um die Wahrung des Intereſſes gerungen
werden wird. Der eigentliche Prüfſtein aber wird die Löſung der
militäriſchen Räumungsfrage ſein, und wir wiſſen
heute nur zu gut, daß noch erhebliche Widerſtände zu über
winden ſind, ehe wir unſer Ziel, die völlige Befreiung des Ruhr
gebietes und der ſogenannten Sanktionsſtädte erreicht haben. Wir
ſind uns heute, zehn Tage vor der Londoner Konferenz klar
darüber, daß Rie Geiſter hier noch heftig aufein
anderplachen werden,
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Die Zurücknahme der Ausweiſungen

ſchreibt der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Telegraph“:
Jch erfahre, daß de la Croix, der belgiſche Delegierte in der
Reparationskommiſſion, eine Formel gefunden hatte, die den fran
zöſiſchen und britiſchen Standpunkt miteinander in Einklang
bringen könne. Dieſer ſchlägt vor, daß im Fall deutſcher Ver-
fehlungen die Reparationskommiſſion eine Gruppe unab
hängiger Sachverſtändiger auffordert, ſich zu der
Frage zu äußern, ob Deutſchland eine Verfehlung begangen habe,
und wenn ja, ob die Verfehlung vorbedaccht ſei.

Engliſche Ratſchläge an Herriot
London, 5. Juli.

„Daily Telegraph“ erklärt heute rund heraus, daß die
ganze Aufregung in Paris als nichts weiter ſich darſtelle, als
ein Verſuch der Poincarsé blindergebenen Beamten des
franzöſiſchen Auswärtigen Amtes, die Londoner Konfe-
ren z durch künſtlich konſtruierte Mißverſtändniſſe zum
Scheitern zu bringen.

Paris, 5. Juli.
Ein Leitartikel der „Ere Nouvelle“ fordert Herriot energiſch

auf, in ſeiner Umgebung im Auswärtigen Amt aufzu-
räum en. Dieſem Blatt zufolge gehen die ganzen Jntrigen von
hohen diplomatiſchen Kreiſen aus, wobei die „Ere Nouvelle“ die
diplomatiſche Vertretung Frankreichs in Brüſſel und Rom
verdächtigt.

„Freie Ausſprache“
Londvn, 5. Juli.

Lloyd George bezeichnete heute im „Daily Chronicle“
die Londoner Konferenz als die günſtigſte Gelegenheit, die bis
zetzt vorhanden geweſen iſt, um Europa den Frieden zu
bringen. Endlich ſei Frankreich darüber belehrt worden, daß die
Ruhrpolitik wirtſchaftlich unergiebig und politiſch unklug ſei. End-
lich habe man Amerika dazu gebracht, ſi chfür die Löſung der
europäiſchen Fragen zu intereſſieren, und es ſei jetzt die Gelegen-
heit gegeben, die Verabſchiedung der Geſetze der Anwendung des
Dawes-Berichts auf das günſtigſte zu beeinfluſſen, indem man
von jeder Form des Diktats abſehe und ſich dazu ent-
ſchließe, in freier Ausſprache mit Deutſchland die
Anwendung des Berichtes zu vereinbaren.

Optimiſtiſche Auffaſſung in Rom
Rom, 5. Juli.

In Kreiſen, die in ſtändiger Fühlung mit der „Conſulta“
ſtehen, wird die Stellung Deutſchlands auf der Lon
doner Konferenz als günſtiger eingeſchätzt, wenn
Deutſchland auf dem rein juriſtiſchen Standpunkt ſtehen bleibe.
Poincaré habe ſtets den juriſtiſchen Charakter der Ruhrbe-
ſetzung betont als Mittel, Pfänder zu bekommen, nachdem
Deutſchland ſeine Verpflichtungen nicht erfüllt habe. Das Da-
wesgutachten enthalte neue Pfandſicherheiten, die die Alliierten
angenommen hätten und denen Deutſchland zugeſtimmt habe.
Damit ſei eine neue Situation geſchaffen, die juriſtiſch beide
Teile binde und die Aufgabe der Pfandſicherheiten, wie ſie die
Ruhrbeſetzung bezweckte, bedingt. Da ferner der VerſaillerVertrag beſondere Sicherheiten für Franlreich nicht vorgeſehen

habe, könne das Programm der Londoner Konferenz auch nicht
die von Frankreich gewünſchte Frage der Sicherheiten ein-
ſchließen, wenn man nicht zu einer Reviſion des Ver
ſailller Vertrages kommen wolle, der ſich Frankreich ſtets
widerſetzt habe.

Strafantrag im Hermann- Prozeß
Weimar, 5,. Juli.

Jn dem Prozeß gegen den ehemaligen Jnnenminiſter
Herm ann und Genoſſen beantragte der Oberſtaatsanwalt
Dr. Frieders gegen den Regierungsaſſeſſor Kun ze eine
Geſamtſtrafe von 2 Jahren Gefängnis mit dem Anheimgeben,
die Unterſuchungshaft anzurechnen, gegen den Miniſter
Hermann 2 Monate Gefängnis mit dem An-
heimgeben, gegen Entrichtung einer Straf-
buße Strafaufſchub zu gewähren, gegen die Kreis
direktoren Hörſchelmann, Rennert und Faulian je 2 Monate
Gefängnis mit dem Anheimgeben an den Gerichtshof, die Strafe
in eine Geldſtrafe von je 15000 M. umzuwandeln. Für den
Mitangeklagten Kreisdirektor Koch-Gotha beantragte der Ober-
ſtaatsanwalt Freiſprechung.

Die hHerabſetzung der Umſatzſteuer
Berlin, 5. Juli.

Das Reichskabinett hat, wie die „Voſſ. Ztg.“ von zuſtändiger
Stelle erfährt, die bereits angekündigte Herabſetzung der Um-
ſatzſteuer von 234 v. H. auf 2 v. H. angenommen. Eine
diesbezügliche Geſetzesvorlage geht jetzt dem Reichsrat und dem

Reichstag zu. g
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Die verteilten Einladungen zur Londoner Konferenz
Der Spruch der Disziplinarkammer gegen

Geheimrat Ponfick aufgehoben
Leipzig, 5. Juli.

Vor einigen Monaten hatte die Disziplinarkammer Berlin
auf Antrag des Reichsarbeitsminiſteriums auf Dienſtent-
laſſung des Geheimrat Dr. Ponfick- Berlin wegen
Republikfeindlichkeit und monarchiſtiſcher Ge-
ſinnung erkannt. Geheimrat Ponfick hatte Reviſion ein-
gelegt, über welche jetzt der Reichsdisziplinarhof unter dem Vor
ſitz des Reichsgerichtsrats Dr. Simon entſchieden hat. Der
Reichsdisziplinarhof hat den Spruch der Berliner
Disziplinarkammer aufgehoben und im weſentlichen
freiſprechend entſchieden. Zum Teil iſt Geheimrat
Ponfick eine Geldſtrafe auferlegt worden. Außerdem iſt auf
Strafverſetzung erkannt worden, da eine früher verfügte Straf-
verſetzung vom Reichsarbeitsminiſterium nicht ausgeführt
worden iſt.

Die nächſte Sitzung des Aelteſtenausſchufſes
Berlin, 5. Juli.

Der Aelteſtenausſchuß des Reichstages tritt am 10. Juli,
5 Uhr nachmittags, zuſammen. Er wird ſich mit den Be
ſchwerden der Kommuniſten über die Hausſuchung
am Freitag und mit den weiteren Dispoſitionen des Hauſes be-

faſſen.

Die „Deutſche Zeitung“ erſcheint wieder
Berlin, 5. Juli.

Wie wir erfahren, hat das Preußjiſche Miniſterium des
v h z gwWInnern das Verbot der „Deutſchen Zeitung“ aufgehoben. Die

Deutſche Zeitung“ wird am Sonntag wieder erſcheinen.

Die Kaiſerin reiſt nach Oſtprenßen?
Königsberg, 5. Juli.

Jn Cadinen (Kreis Elbing), dem Pribvatgut des früheren
Kaiſers, rechnet man in allernächſter Zeil mit dem Beſuch der

Gemahlin des Kaiſers.
Der engliſche Banarbeiterſtreik unverteidlich

London, 5. Juli.
Der Ausſtand der Bau arbeiter iſt unvermeid-lich. Die Niederlegung der Arbeit wird für heute erwartet.

Der von der Regierung eingeſetzte o r derdie Gründe der Ausſperrung und des Streiks zu rüfen hat, trat
geſtern zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Er mußte aber ver-
kagt werden, da die Vertreter der Arbeitnehmer nicht erſchienen
waren. Nach langer Diskuſſion haben die Arbeitnehmer endlich
beſ-hloſſen, ſich im Unterſuchungsausſchuß vertreten zu laſſen.
Der Ausſchuß tritt deshalb heute vormittag aufs neue zuſammen.
80 000 Londoner Bauarbeiter haben bereits erklärt, die Arbeit
heute niederzulegen, falls die Unternehmer bis dahin
ihre Forderungen nicht bewilligt hätten.

Die jugoſlawiſch italieniſchen Zwiſchenfälle
Wien, 3. Juli.

Nach Berichten aus Biſchofslack kam es zu neuen Gren z-
zwiſchenfällen zwiſchen italieniſchen und jugoſlawiſchen
Grenzwachen. Die Italiener überſchritten die Grenze und über-
fielen die aus zwei Leuten beſtehende jugoſlawiſche Grenzwache,
bei der ſich auch ein Student befand, der eine Alpenpartie unter
nommen hatte. Die Jtaliener ſchoſſen auf die Jugoſlawier, wo
bei die beiden Wachen getötet und der Student ſchwer
verletzt wurde.

Belgrad, 4. Juli.
Die blutigen Zwiſchenfälle an der jugoſlawiſch italieniſchen

Grenze r r kein Ende. Geſtern nachmittag wurde
auch die jugoſlawiſche Unterſuchungskommiſſion, die
ſich zur Aufklärung des vorgeſtrigen blutigen Zwiſchenfalls in
die Gegend von Podberdo begeben hatte, von einer italie-
niſchen Grenzpatrouille beſchoſſen. Nur einem
glücklichen Zufall iſt es zu verdanken, daß niemand getötet oder
verwundet wurde.

Wegen dieſes Vorfalls ſowie wegen der bereits gemeldeten
Tötung der beiden jugoſlawiſchen Grenzwächter fanden heute im
Miniſterium des Aeußern den ganzen Tag über Beratungen
ſtatt. Die über die Vorfälle eingelangten Berichte wurden ein
gehend geprüft und beſchloſſen, den jugoſlawiſchen Geſandten in
Rom zu beauftragen, bei der italieniſchen Regierung in Rom
Schritte zu unternehmen und die Einleitung einer ſtrengen
Unterſuchung über die Vorfälle zu verlangen.

General Hertzogs Botſchaft an den engliſchen
Kolonial-Sekretär

London, 5. Juli.
Einer Reutermeldung zufolge ſandte General Hertzog an

Mr. Thomas, dem engliſchen Kolonial-Sekretär eine Bot
ſchaft, in der er der Hoffnung auf ein Weiterbeſtehen derfreundſchaftlichen See hungen zwiſchen der eng-

e P tet a Regierung Ausdruckgibt. Er betont ſeinen Wunſch, die gemeinſamen Intereſſen zufördern und zu erweitern, c die gemeinſamen Antereſſen zu



wer bereitet den Krieg vor
Berlin, 5. Juli.Von militäriſcher Seite wird unter dem obigen Titel

m

t e.
Nicht nur in land und Frankreich, ſondern auch in der

Tſchechoſlowakei und in Oeſterreich hier unter offenſichtlicher
Verletzung des Friedensvertrages von St. Germain arbeiteten
die Fabriken mit Hochdruck an der Herſtellung von
Waffen und Munition: So die Skoda-Werke, an denen
das franzöſiſche Kapital Schneider Creuzot) mit 2 Mill. Pfd.
Sterl. beteiligt ſei, für die t von Polen, Rumänien
und Sü ien, ſo die öſterreichiſchen Staatsfabriken in Wien,
Wöllersdorf, Steyr und Blumenau, die Daimler-Werke in der
WienerNeuſtadt für Jugoſlawien, wohin ſie in den letzten
15 Monaten 1 Mill. Mauſergewehre, 1 Mill. Jnfanterie-Mu-
nition, 133 Güterwagen Erſatz-Munition, 12 Waggons Autos,
24 ons mit Feldküchen, zahlreiche Feldgeſchütze, Revolver
und inwerfer geliefert hätten. Dies alles nach den An
gaben des engliſchen Parlamentsmitgliedes Morel. Und darüber
hinaus vergißt Frankreich die eigene Armee nicht.
Noch immer ſtehen 800 000 Mann, darunter 215 000 Farbige
unter den Waffen. Darüber hinaus bereitet der neue „Geſetz
entwurf über die allgemeine Organiſation des franzöſiſchen
Volkes für den Krieg“ die Mobilmachung vor. Die „Mobiliſa
tion nationale“ erſtreckt ſich daher nicht nur auf die Mobil-

ng der Land- und Seeſtreitkräfte, ſondern auch auf den

Se

Einſatz aller Transport- und Nachrichtenmittel (Eiſenbahnen,
Waſſerwege, Straßen, Luftverkehrswege, Poſt, Fernſprecher,
Tele hen und Funkverbindungen), auf den Einſatz der
wirt chaftlichen, d. h. der induſtriellen, land wirtſchaftlichen und
finanziellen Kräfte, auf ſoziale Maßnahmen, z. B. geſetzliche

Regelung des Verhältniſſes der Staatsbürger zueinander und
zum Staate, hygieniſche Maßnahmen, Arbeitsorganiſationen, auf
Ausnutzung der Wiſſenſchaft für den Krieg, auf geiſtige Ein
ſtellung des Volkes auf den Krieg und Maßnahmen zur Hebung
des Selbſtvertrauens auf die eigene Kraft. Nicht die 100 000
Mann unzulänglich ausgerüſteten Reichswehrſoldaten, denen
Mobilmachungsvorbereitungen unterſagt ſind, ſondern 1 920 000
Mann, die in Frankreich, Polen, Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien,
Rumänien und Belgien ſtändig unter Waffen ſtehen und bei der
Mobilmachung durch einen Federſtrich auf 9 200000 Mann ver
mehrt werden können, bedrohen den Frieden Europas.

Verſagte Erlaubnis
Berlin, 5. Juli

Der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände hatte beantragt, ihm
aus Anlaß der fünfjährigen Wiederkehr des Tages der Unter-
zeichnung des Verſailler Diktates die Veranſtaltung
einer Kundgebung vor dem Reichstagsgebäude auf
dem e r genehmigen zu wollen. Reichsminiſter des
Innern hat dieſe Erlaubnis mit der Begründung verſagt,
daß ſeitens des Preußiſchen Miniſters des Jnnern mit Rückſicht
auf das allgemein beſtehende Verbot von Verſammlungen eine
Ausnahme nicht zugelaſſen werden könne. Der Arbeitsausſchuß
deutſcher Verbände erhebt hiergegen Proteſt, indem er ver
gleichsweiſe auf die Verſammlungs und Umzugsfreiheit vom
Verfaſſungstage hinweiſt. Ohne gegen die Verfaſſungsfeier
Stellung nehmen zu wollen, hält der Arbeitsausſchuß es doch für
ungerecht, wenn ihm eine überparteiiſche Kundgebung von größter
nationalpolitiſcher Bedeutung verboten wurde. Die an den preu-
ßiſchen Jnnenminiſter gerichtete Proteſterklärung ſchließt mit
folgenden Worten:

Wir vermögen die Haltung des Preußiſchen Miniſteriums des
Jnnern nicht zu verſtehen und legen gegen die m die
wir erfahren L ſchärfſte ir bitten unsdie genauen Geſichtspunkte, die die Ni zulaſſung der Kund
gebung veranlaßt baldigſt mitzuteilen.

Gegen das Sachverſtändigengutachten
An die Reichsregierung!

Die Vereinigten vaterländiſchen Verbände überlaſſen es den
Führern der deutſchen Wirtſchaft, die Rückwirkung der Annahme
des Sachverſtändigengutachtens auf unſer Wirtſchaftsleben nach
zuweiſen. Sie halten es für ihre Pflicht, ihrerſeits auf deſſen
politiſche Bedeutung mit allem Nachdruck aufmerkſam
zu machen.

Das t läuft auf die Beſeitigung der deutſchen Eiſen
bahn, Wirtſchafts, Finanz und Verwaltungshoheit auch im un
beſetzten Gebiet hinaus und bezweckt die Ueberführung unſerer
Wirtſchaft auf dem Wege über Kontrolle, „Kommiſſare“ und
Goldbank in die Hände des internationalen jüdiſchen
Großkapitals unter gleichzeitiger dauernder Senkung der
Lebenshaltung aller werktätigen Deutſchen,

Es macht die Beſetzung des Ruhrgebietes nicht
rückgängig, lehnt es vielmehr ausdrücklich ab, ſich über die
Frage der militäriſchen Beſetzung auszuſprechen. Es ſichert für
die Rheinlande nicht die im, Verſailler Diktat vorgeſehenen Räu-
mungsfriſten, ermöglicht dafür aber weitere „Sanktionen“.

Das Gutachten verlangt ſo die Preisgabe lebenswichtiger
Hoheitsrechte unſeres Staates ſowie die Auslieferung der deut
ſchen Wirtſchaft an die Fremdherrſchaft der Reparationsgläubiger.
Damit wird dem deutſchen Staate das Rückgrat gebrochen, er ver
liert neben der wirtſchaftlichen auch ſeine politiſche Selbſtändigkeit.
Deutſchland wird endgültig Sklavenkolonie.

Das Gutachten wird ſo zu einem furchtbaren politiſchen
Machtinſtrument in den Händen unſerer Feinde, die von Anfang
an im Frieden nur die Fortſetzung des Krieges mit anderen
Mitteln geſehen und durch ihn zu vollenden geſucht haben, was
ſie mit den Waffen nicht erreichen konnten, die Zertrümmerung
unſeres Staates und unſerer Wirtſchaft.

Die Unterſchrift deutſcher Volksvertreter unter das Diktat
von Verſailles mit dem Bekenntnis unſerer Schuld am Weltkriege
hat uns an den Abgrund völligen Untergangs gebracht. Die
Wert iſt heute allgemein als ſchwerſter politiſcher Fehler

'erkannt.
Jn dieſer Schickſalsſtunde unſeres Volkes fühlen ſich die

Vereinigten vaterländiſchen Verbände als die
Träger des Selbſterhaltungswillens unſeres Volkes, des alten
deutſchen Frontgeiſtes und verlangen von der Reichsregie-
rung ein ungabänderliches Nein dieſen untragbaren Forde-
rungen des Feindbundes gegenüber, das unverzügliche Aufrollen
der Frage von der Schuld am Weltkriege und damit die
Einleitung einer Politik, die ſich auf den nationalen Willen
unſeres Volkes ſtützt, die geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte als ent-
ſcheidende volitiſche Machtfaktoren endlich einſchaltet und der Wah
rung der Ehre der deutſchen Nation Rechnung trägt.

7 Die Arbeits gemeinſchaft der
Vereinigten vaterlündiſchen Verbände Halles.

(gez.) Du eſte rberg.

Der verhängnisvolle 9, Noveinber
An die Reichsregierung!

Jmmer mehr erweiſt ſich der 9. November 1918 als der
ſchwärzeſte Tag in der deutſchen Geſchichte, als der
Ausgangspunkt all des Elends unſerer Lage. Volksfremde Ver
führer ſind es damals in erſter Linie geweſen, welche die deutſche
Arbeiterſchaft veranlaßten, der kämpfenden Front den Dolch in
den Rücken zu ſtoßen. Aber auch auf denen, die nichts gemein
haben mit dieſen Verrätern an unſerem Volke., laſtet das Be
wußtſein ſchwer, dieſe Entwicklung nicht verhindert zu
haben. So tragen alle Angehörigen unſeres Volkes gemeinſame
Schuld. Aus dieſer Entwicklung heraus richten die Vereinig-
ten vater ländiſchen Verbände an die Reichs
regierung die Bitte, die entſprechenden Schritte zu ergreifen,
um dieſen Tag bereits in dieſem Jahre für das ganze Reich zu
einem allgemeinen Buß- und Bettag zu machen. Sie
verbinden damit die Forderung, mit dieſem Tage gleichzeitg ein
ehrendes Gedenken der im Weltkriege für das Vaterland gefalle-
nen Helden zu verbinden. Sie erwarten, daß die Regierung ſich
dieſer im Hinblick auf die Wahrung der Ehre der Nation ſo ſelbſt
verſtändlichen Forderung nicht länger entziehen wird.

Die Arbeits gemeinſchaft der
Vereinigten vaters Verbände Halles.

11 Perſonen nach

einem Lokal in der Bo
ab. Hier

gemeinſames Eisbeine

ſchweren

Schwere Fleiſchvergiftungen
einem Eisbeineſſen en r

ender Vorfall ſpielte ſich heute mittagWornchoſtraße, Ecke 3 rn
Maurer, die auf einem in der Nähe befin

beſchäfti ſind, in dem Lokal zur Mittagszeit einen veranſtaltet. Kurze Zeit u d
Eſſen wurden alle elf Mann ohnmächtig und graw g

Vergiftungserſ ein ungen. 3tungsamt der Stadt Jeriig a ofort ſämtliche
Kekhlengenſes der Sodeſtehe geſandt. Bei allen Erkrank-

Siereſte gehe nsgefahr. wurden in Krankenhäuſer
gebracht.

Ein Aufſehen

ten el
lichen Neu

roßfeuer in SwinemündeStoff Swinemünde, 65. Juli.
i der zu denin g Brand entſtand geſtern vormittag aufgetr den de Deutſchen Shiſtau A6 gehörigen Ah

werft auf der grünen Fläche. Aus bisher nicht be an Je

ſache war in dem n r u rkommen, das ſchnell um ſich griff anGelkude in Flammen. Es gelang, aus dem brennenden ude
einiges Mobiliar, Aktien uſw. zu retten.

Unfall des Luxnsexpreſz Paris- Rom
Rom, 5. Juli.

i ittag derzon einem ſchweren Unfall wurde heute vormieKuruſerpre ben Pie on betroffen. Jn der e n
Genug ſtieß der Expreß infolge falſſher h m Jee ewagen weraf rere erlitten Verletz ungen. Durch das L buge
nis erlitt der Bahnverkehr auf dieſer Strecke eine
Störung.

Heldentat anf n860 e le warenaus auf einer Weltreiſe begriffen iſt,einer alfregenden Heldentat bei dem unerwarteten t

des berühmten Vulkans Kilauea auf Z. aler-
ſellſchaft umſtand in weitem Umkreiſe den äußerſten in
rand, als mit ohrenbetäubendem Krach eine per
Ein junger Mann, Geoffrey Buſhby aus Ka r
hatte ſich bis dicht an die Krateröffnung r Wentſetzten Zuſchauer ſahen ihn in den Abgrund verſi Tun
nächſten Augenblick ſah man ihn wieder auf die Füße m
Durch die fließende Lava bahnte er ſich einen Weg, währen e 7
oben Aſchen und Steinregen ihn bedrohte. Am Zube ar
Felſens blieb er erſchöpft liegen. Kurz vor dem Aus
er in Begleitung des Präſidenten CEurtis von der Curtis Ligh 27
Companh in Shieago geweſen, der am Rande des Tat hal
emacht hatte. Durch den ſchwarzen Rauch ſahen die Zu
chauer, wie Curtis ſich eine Gaſſe zu dem Verunglückten r
Trotzdem er ein Mann von nahezu 60 Jahren ſſt, hob er den
jungen Buſhby auf die Schulter und begann mit der r
Laſt durch den Schwefeldampf und den Steinregen in die r
zu klettern. Ein junger hawaiiſcher Soldat und der Kapitän
Kruſe liefen ihm unter Todesverachtun entgegen, und ſo gelang
es mit vereinten Kräften, beide in Sicherheit zu bringen.

einem tätigen Vulkan
der von Kanade

kürzlich Zeugen

des Maſſenmörders Haarmann. Die
Haarmann hat ſich dadurch

Haarmann gefunderien

Bisher 15 Opfer
Zahl der Opfer des ehe e u
auf 15 erhöht, daß Angehörige die beiWelidengsſtege als vie der Ermordeten erkannten. Der mit
Haarmann ſeſtgenommene 23jährige Hans Grane wurde
inzwiſchen überführt, dem Haarmann, mit dem er längere Zeit
zuſammenwohnte, wiederholt Opfer zugeführt zu haben.

Der Bau des größten Luftſchiffes der Welt in England be
endet. Ein neu erbautes Rieſenluftſchiff, deſſen Bau faſt drei
Jahre dauerte, iſt dem Miniſterium für Luftſchiffahrt zur Aus-
führung der Probeflüge übergeben worden. Das Lu tſchiff iſi
das größte der Welt; es mißt vom Vorder- bis zum
Hinterſteven beinahe 70 Fuß. Zum Unterſchiede von allen bis
her gebauten Luftſchiffen iſt es außer den bei Luftſchiffen bis
her üblichen Maſchinen noch mit einer beſonderen ausgeſtattet,
die es ihm ermöglicht, unter eigener Kraft auf dem Waſſer zu
fahren. Man glaubt, daß es eine Luftgeſchwindigkeit von un

(gez.) D ue ſt'e rberg.
re

Bayeriſche Seen
Von Hans Gäfgen.

Der Starnbergerſee
Vor den Toren Münchens liegt dieſer See, der doch nicht

den eigentlichen Charakter eines Alpenſees trägt, der aber doch
Anſpruch da erheben darf, den ſchönſten deutſchen Seen zu
gezählt zu werden.

Es war an einem Feiertag, als ich ihn befuhr.
Wir rieſige Möven ſchwammen die Segelboote zu Hunderten

auf ſeinem Spiegel. Es war ein wunderſames Bild!
Schmucke Landhäuſer grüßten von den Ufern, und ganz in

der Ferne ragten die Alpen, wie aus Wolken geſtaltet, in den
tiefblauen Himmel.

Alle Orte am See haben ihren Reiz; da iſt Leoni, wo man
direkt am See ſitzt und Grußworte mit den Schwimmern und
Paddlern wechſelt, die vorüberkommen. Einen herrlichen Blick
auf See und Alpen hat man von Feldafing auf dem anderen
Ufer, das ein wenig landeinwärts liegt, aber von Poſſenhofen
aus in kurzer Friſt zu erreichen iſt.

Eine Fahrt auf dem Starnberger See hat etwas ungemein
Beruhigendes, man fühlt richtig, wie man ſich erholt, wie die
uns Großſtädtern zur zweiten Natur gewordene Haſt von den
milden Winden hinweggenommen wird. Man träumt hinaus
auf das leicht bewegte Waſſer und ſchaut den Möwen nach, die
wie weiße Falter vorüberſtreichen. Man möchte ſo bis in die
Unendlichkeit weiterfahren und nie mehr aſphaltierte Straßen,
hohe graue Häuſer und hetzende Menſchen ſehen.

Und die Menſchen, die in den Dörfern um den See wohnen,
ſehnen ſich nach der Großſtadt.

So ſind wir nun, wir großen, ſtolzen, armen Kinder!
Der Königsſee

Keiner iſt bekannter als er.
Für den Freund der Stille iſt er verloren, ſeitdem aus

den einfachen Gaſthäuſern erſtrangige Hotels geworden ſind,
an denen Tag und Nacht die Autos vorfahren, ſeitdem, und das
iſt das Schlimmſte, Motorboote ratternd und knatternd ſeinen
Spiegel durchkreuzen.

Und doch iſt der Königsſee immer noch der ſchönſte der ober
bayeriſchen Seen; an keinem andern kommen die gewaltigen
Berge ſo nahe heran, kein anderer ſpiegelt ſo lauter und klar
die Gipfel der Rieſen, die ihn umſtehen.

Da iſt kaum Raum für einen ſchmalen Pfad an den
meiſten Stellen; die ſteilſten Abſtürze gehen bis an das Waſſer

St. Bartholomä, wo der Königsſeebeſucher die obligatori-
ſchen Fiſche ißt, iſt überſchwemmt von den Gäſten der großen
Hotels des Sees und Berchtesgadens. Man bekommt durchs
Fernrohr hier die Gemſen gezeigt, von denen der böſe Volks
mund behauptet daß e angebunden ſeien.
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Und man fährt im überfüllten Motorboot zurück und denkt
an vergangene Tage, da man im breiten Boot, von nervigen
Armen gerudert, hinüberfuhr und auf den Augenblick wartete,
da der Böller gelöſt wurde und das Echo des Schuſſes vielfältig
durch die Stille ging.

Der Walchenſee
Vom Bahnhof Kochel führt uns das Poſtauto am Kochelſee

vorüber die kurvenreiche Keſſelbergſtraße hinauf, die immer
neue herrliche Ausblicke auf den drunten liegenden Kochelſee
bietet. Wir erreichen Urfeld, wo das große Walchenſee-Kraft-
werk liegt, das ganz Bayern und auch die angrenzenden Ge-
biete mit elektriſchem Strom verſorgt. Dann geht die Fahrt
an dem Dorf Walchenſee vorüber, das eine reizvolle, kleine
Kirche und einen maleriſchen Bergfriedhof hat; mancher, der
einen Aufſtieg auf einem der benachbarten Gipfel mit ſeinem
Leben büßen mußte, ſchläft hier den großen Schlaf.

Unſer Ziel iſt Einſiedel am andern Ende des Sees. Ein
Forſthaus und ein gutes Gaſthaus, das iſt alles. Und dann
Einſamkeit und Stille und prachtvolle Wege am Ufer des Sees.
Seltene Blumen wachſen an den Hängen, die ſich vom See zu
den Bergen hinaufziehen, der kohlrabenſchwarze Alpenſalamander
haut unter den feuchten Steinen, die von dem Waſſer benetzt
werden.

Des Morgens ſteigt man in die tagtäglich in anderen,
wundervollen Farben ſchimmernden Fluten und ſchwimmt um
die Wette mit den Fiſchen und Taucherenten.

Und am Abend fährt man im leichten Kahn auf der ſpiegel-

zu uns herüberſchaut und die kleine Glocke in Walchenſee ihren
Segen über das Waſſer ruft.

Herrlich und beglückend ſind die Tage im Winkel dieſes
Sees, der noch nichts weiß vom Getriebe der großen Hotels, der
den Menſchen noch ſich ſelbſt überläßt und dem Empfinden
ſeiner Seele, die, im Großſtadttrubel verſchüttet, hier die
Schwingen hebt und beglückt eintaucht in die Fülle dieſer ge-
ſegneten Landſchaft.

Gottfried Keller-Anekdote
Mit Gottfried Keller zu zechen, war eine Ehre, aber ſie

war nicht leicht zu gewinnen. Keller, der Dichter der zarteſten
Liebeslieder und Liebesgeſchichten, war gegen Freunde ſpröde
wie venezianiſches Glas. Und es konnte geſchehen, daß der
kleine Mann, durch irgend eine Kleinigkeit gereizt, mit zorn
funkelnden Brillengläſern und hochrotem Geſicht aufſprang und
mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug, daß die Gläſer hochflogen.

Eine ſolche Kataſtrophe wäre beinahe geſchehen, als der
Maler Arnold Böcklin, ein großer Verehrer Kellers, ſich ihm

das erſte Mal vorſtellte.

gefähr 100 engliſchen Meilen in der Stunde erreichen wird.

glatten Fläche, indeß die Benediktenwand mit ſchneeigem Gipfel

Keller ſaß an ſeinem Stammtiſch. Böcklin, ſtramm auf
tretend, ſtellt ſich vor Keller hin, verbeugt ſich, ſagt im Schweizer
Deutſch: „G'ſchatten, Beggli.“

Keller, der von Fremden im Gaſthof nicht angeſprochen ſein
mochte, rührt ſich nicht.

Böcklin wiederholt ſeine Verbeugung
„Beagli!“

Keller rührt ſich nicht.
Böcklin, der auch kein Lammtemperament hatte, ſagt zum

dritten Mal, faſt brüllend: „Begglil!!“
Da ſpringt Keller wütend auf. 5Wie zwei rote Puter ſtehen ſie ſich einander gegenüber.

Plötzlich aber geht Kellers erboſte Miene in verklärtes Lächeln
über: „Ja, ſind Sie gar etwa der Maler Beggli, deſſen Bilder
ich ſo liebe?“

Sie haben dann ſo manchen Abend fröhlich durchgecht. Nur
wenige waren ſo trinkfeſt wie die beiden.

Man hatte 2

und ſeinen Namen

Einmal war es eine herrliche Julinacht. t
einer Terraſſe in einem Roſengarken die kurze Nacht hindur
getrunken, erzählt und geſungen. Unten lag der Vierwald-
ſtätterſee, langſam zog der junge Tag herauf, die hohen
Schneeberge ſchon lichtrot überhaucht. Einige ältere Zech
genoſſen waren ſchon über dem letzten Glaſe eingenickt. Kellers
Lebensgeiſter aber waren um ſo feuriger dabei, die aufziehende
Sonne zu begrüßen. Wie ſehr, das kann niemand beſſer er-
zählen, als es Keller in ſeinem Trinklied ſelber getan hat:

Nun, da dieſe alten Herr'n
Tief im Rauſche ſanken,
Oben auch von Stern zu Stern
Morgennebel wanken,
Rücken wir zuſammen
Unterm Gartentor.
Jetzt, in hellen Flammen,
Schlägt die Luft empor!
Daß der junge Sonnenball
Rollt er auf den Hügeln,
Sich im funkelnden Kriſtall
Klärlich kann beſpiegeln,
Halten wir entgegen

r

Becher ihm und Glas;
Fließe, gold'ner Regen!
Glühe, dunkles Naß!
Jungfrau! geh und ſieh mir nach
Rings in allen Gärten,
Ob die Roſen ſchon ſind wach!
Bring' die tauverklärten!
Roſen, Roſen, bringe!
Roſenduft ſoll weh'n.
Wenn ich trink' und ſinge,
Muß ich Blumen ſeh'n,



Halle, 6. Juli.

Suchende Heilandsliebe
3. Sonntag nach Trinitatis. Luk. 15.

Selbſtgerechtigkeit und geiſtlicher Hochmut, das waren die
ſehr bedenklichen Sünden der Phariſäer, gegen welche der
Heiland ſtets zu kämpfen hatte, die ihm bei ſeinem Erlöſungs-
werk auf Schritt und Tritt begegneten. So gereichte es den
Phariſäern zum Anſtoß, daß der Herr ſich überhaupt mit
Zöllnern und Sündern abgab. Zöllner und Sünder galt ihnen
gleich, und Sünder waren für ſie im letzten Grunde alle, die
nicht Phariſäer waren. Gegen dieſe Geſinnung ſind die beiden
Gleichniſſe des Herrn vom verlorenen Schaf und vom ver
lorenen Groſchen gerichtet.

Man darf wohl die ernſte Frage aufwerfen: Iſt dieſe
phariſäiſche Geſinnung in der Chriſtznheit ausgeſtorben? Wenn
wir der Wahrheit die Ehre geben, werden wir geſtehen müſſen,
daß ſie leider auch heute noch als ein geiſtliches Unkraut hie
und da fortwuchert. Darum iſt die ſo klare und überzeugende
Warnung des Herrn auch heute durchaus noch am Platze.

Daß der treue Hirte dem verlorenen Schafe in ſuchender
Liebe nachgeht, hat unſer Heiland in den Tagen ſeines Erden-
wandels oft bewieſen. Ein Weib, auf friſcher Tat des Ehe
bruchs begriffen, wird vor ihn gebracht. Die Juden möchten ſie
ſteinigen, wagen es aber nicht aus Furcht vor den Römern.
Was tut Jeſus? Er ſpricht: „Wer unter euch ohne Sünde iſt,
der werfe den erſten Stein auf ſie!“ Damit rettet der Herr
der großen Sünderin das Leben, aber vielmehr damit ge
winnt er ihre Seele. Maria Magdaleng wird eine ſeiner
treueſten Jüngerinnen.

Simon Petrus hat ſeinen Heiland verleugnet ein ſchreck
lich tiefer Fall Kann Jeſus einen ſolchen Mann noch als
Jünger brauchen? Am See Genezareth legt er ihm dreimal die
Frage vor: „Simon Johanna, haſt du mich lieb?“ Und in
tiefſter Seele bewegt, bekennt Petrus: „Herr, du weißt alle
Dinge, du weißt, daß ich dich lieb habe.“ So wird er das Haupt
der Apoſtel. Saulus iſt auf dem Wege nach Damaskus mit
Drohen und Schnauben wider die Jünger des Herrn, der größte
Feind Jeſu. Gerade ihm erſcheint der Auferſtandene, und aus
dem Saulus wird ein Paulus, der begabteſte, unermüdlichſte,
erfolgreichſte Jünger und Apoſtel Jeſu Chriſti.

Was der Herr auf Erden und nach ſeiner Erhöhung getan
hat, das, davon dürfen wir feſt überzeugt ſein, ſetzt er fort
bis ans Ende der Tage. Darum ſingen wir getroſt: „Jeſus
nimmt die Sünder an“.

Das zweite Gleichnis, das vom verlorenen Groſchen, hat
man und wohl mit Recht auf die Kirche gedeutet. Weil
der Heiland auf die Welt gekommen iſt zu ſuchen und ſelig zu
machen, was verloren iſt, um hat auch die von ſeinem Geiſt
erfüllte Kirche alle Veranlaſſung, ihrem Herrn in der ſuchenden
Liebe nachzufolgen. Auf der einen Seite ſind wir dabei zu
dem ſchmerzlichen Bekenntnis genötigt, daß ſie es an dieſer
ſuchenden und erbarmenden Liebe oft genug hat fehlen laſſen,
auf der anderen aber dürfen wir mit Freude und Dank be-
kennen, daß Liebeswerke gegen die Gefallenen, Verirrten, körper
lich und geiſtig Leidenden von einzelnen, von Gemeinden, von
Anſtalten und Vereinen in erfreulicher Fülle und unter reichem
Gottesſegen geübt worden ſind. Wir wollen nur an die innere
Miſſion, an die Diakonie, an einen Wichern und Fliedner
denken, und uns deſſen freuen, daß auch der Staat und die
politiſchen Gemeinden, die Kreiſe und die Provinzen dieſe
Liebesarbeit in ihre Hand genommen haben.

Bei vieler Not und vielen Mißſtänden iſt dieſe Liebestätig-
keit, die ſoziale Fürſorge ein glänzender Zug unſerer Zeit.
Möchte ſie, um ihren vollen Segen entfalten zu können, immer
mehr von dem Geiſt der ſuchenden und erbarmenden Liebe
Chriſti durchdrungen ſein! Konsistorialrat Gutschmidt.

Die Arbeits gemeinſchaft der evangeliſchen Gemeinden und
Vereine von Halle veranſtaltete am Freitag im Dom einen Vor
tragsabend, in dem die Halleſchen Vertreter Geh. Rat Prof. D.
Loofs und Geh.-Rat Prof. D. Haußleiter über den erſten ver-
faſſungsmäßigen Kirchentag berichteten. Prof. D. Loofs gab
einen geſchichtlichen Rückblick über die kirchliche Entwicklung in
den deutſchen und außerdeutſchen Ländern. Seit 1806 hatten die
evangeliſchen Kirchen in Deutſchland keine Körperſchaft, die ihre
gemeinſamen Intereſſen vertreten hätte. Die Kirchentage, von
denen der letzte 1872 in Halle gehalten wurde, führten nicht zum
erwünſchten Ziele. Dagegen entwickelte ß aus der im Jahre
1852 gegründeten Eiſenacher Konferenz der Kirchenregierungender beſtſch evangeliſche Kirchenausſchuß. Nach den vorbereitenden

Kirchentagen von Dresden und Stuttgart 1919 und 1921 konnte
am Himmelfahrtstage 1922 in Wittenberg der deutſch- evangeliſche
Kirchenbund, die Geſamtvertretung von 28 deutſchen Landeskirchen
mit 40 Millionen Evangeliſchen, gegründet werden. Der erſte
verfaſſungsmäßige Kirchentag, der ſoeben in Bethel bei Bielefeld
ſtattgefunden hat, wird ein wichtiges kirchengeſchichtliches Ereig
nis in der Kirchengeſchichte Deutſchlands bilden. Der Tagungsort
Bethel mit ſeinen reichen Anſtalten chriſtlicher Liebe und Barm-
herzigkeit hat zweifellos bewußt oder unbewußt auch den Kirchen
tag beeinflußt, ſo daß r den in W Harmonie verlaufenen
Kirchentag mit der größten Freude zurückgeblickt werden könne.
Geh.-Rat Prof. D. Haußleiter zeichnete lebensvolle Bilder
vom Kirchentage ſelbſt, bei dem trotz der Mannigfaltigkeit und der
Differenzierung in drei Gruppen die innerliche Gemeinſchaft
deutlich zu ſpüren geweſen ſei. Mit ſeiner Kundgebung zur
ſozialen Frage mit den echt evangeliſchen Richtlinien für die Stel-
lung zu Beſitz, Arbeit, Beruf, Eigentum, die die einmütige Zu-
ſtimmung des Kirchentages beſonders auch in den warmen Worten
zweier Arbeiterſekretäre gefunden hat, habe der Kirchentag einen
bedeutungsvollen Schritt getan. Die Kundgebung verdiene in
allen evangeliſchen Gemeinden und Häuſern bekannt und über-
dacht zu werden. Ebenſo einmütig ſei das Auslandsgeſetz, das
die Verſorgung der Auslandsgemeinden regelt, angenommen
worden und der evangeliſchen Brüdergemeine der Anſchluß an
den Kirchenbund bewilligt. Mit den Gottesdienſten vor allem des
Poſaunenſonntages, an dem der Poſaunengeneral Kuhlo mit
00 Poſaunen die Geſänge von 20 000 Feſtteilnehmern begleitete,
und der ſtillen Weiheſtunde an Bodelſchwinghs Grab habe es
dem Kirchenchor auch an innerlichen und erhebenden Höhepunkten
nicht gefehlt. Die Zuhörer folgten den mehr als zweiſtündigen
Ausführungen der beiden Redner mit ſichtlicher Anteilnahme.

Bad Wittekind. Der aus 85 Mann beſtehende Don
Loſaken-Chor, der augenblicklich auf einer europäiſchen
KonzertTournee begriffen iſt, iſt ein Produkt des Weltkrieges,
an m ſämtliche Mitglieder teilnahmen. Von Vaterlands-
lebe beſeelt, ſtanden ſie in den Reihen der ſogenannten „weißen
Irmee“, mußten aber nach deren Zuſammenbruch fliehen. Jn
Sofia ſchloſſen ſie ſich zu einem Kirchenchor zuſammen und ver
ſhönten mit ihren Geſängen die Gottesdienſte in der dortigen
orthodoxen Kathedrale. Die ſchwierigen Lebensbedingungen ver
mlaßten die Sänger von Ende Juni 1923 ab, Konzertreiſen zu
unternehmen. Sie ſangen bisher in Wien (25 Konzerte), in

und allen großen Städten Oeſterreichs, gingen dann nach
der Schweiz und nach Jtalien. Jm Sommer 1924 begann eine
Tournee durch Deutſchland. Nach einigen von großem Erfolg
Ekrönten Konzerten in Leipgig, Dresden und anderen großen
Städten, gaſtiert der vortreffliche Chor am Dienstag, den

Juli, abends 8 Uhr einmal in Bad Wittekind. Der Chor
kingt unter Leitung von Serge Jaroff im erſten Teile kirchliche,

a

tm zweiten und dritten Teile weltliche Geſänge. Der Abend
ſei hiermit allen Muſikfreunden wärmſtens empfohlen, da er dem
Rufe und den Kritiken entſprechend ein äußerſt genußreicher zu
werden verſpricht.

Miſſionsfeſt Radewell, 6. Juli, 83 Uhr.

Surnen Spiel und Sport

Der dritte Renntag in Halle
Regen in den Nachtſtunden, Regen in den Vormittags

ſtunden, Regen in den frühen Nachmittagsſtunden der
Himmel hatte rechtzeitig ein Einſehen; eine halbe Stunde vor
dem angeſetzten Beginn des Sonnabend- Rennen ſchloß er ſeine
Schleuſ en und ſchenkte dem Renn Nachmittag trockene Stunden.
Trotzdem hatte die Bahn unter der Näſſe gelitten man inerkte
es an dem Gang der Pferde. Der Beſuch des Publikums war
anfangs keineswegs ſtark, erſt ſpäter begannen ſich die Plätze
und Tribünen zu füllen.

Sportlich gabs wieder intereſſante Momente;
während die erſten Rennen ſozuſagen „programmäßig“ verliefen,
fehlte es bei den übrigen nicht an Höhepunkten der Spannung.
Die Totoquoten der beiden erſten Rennen mit 11:10:12:12 und
11:11:12 konnte naturgemäß bei dem Publikum keine Vefriedi
gung auslöſen. Die Empörung mancher enttäuſchter Setzer

te ſich teilweiſe in recht draftiſcher Weiſe Luft. Jm allge
meinen konnte das Ergebnis in ſportlicher Hinſicht befriedigen
und das Jntereſſe für den morgigen Rennſonntag ſteigern.

e

Die Ergebniſſe ſind folgende:
1. Jünger-Hürdenrennen.
3000 Mark. 2600 Meter.

1. Golm (Jmade), 2. Jtus (Thalheim), 8. Jmmerweiß
(Keinhardt). Ferner liefen: Regatta, Baſtionetta, Singſpiel,
Jke (gef.). 1 3 Weile. Toto.: 11:10:12:12.

2. Verbands-Rennen.
3000 Mark, 2100 Meter, Herrenreiten.

1. Gichwald (Freeſe), 2. Puſchkin (J. König), 8. Exzelſior
(v. Barke). Ferner liefen: Breſa, Hagewald. 254 4 6.
Toto: 11:11:12.

3. Ratswieſen-Rennen.
3000 Mark, 1200 Meter.

1. Zivitar II (Urban), 2. Berſeba (Kab), 3. Armadilla
Vaſtag). Ferner liefen: Pomona, Tango, Schnepfe, Agave,
Eldorado, Floree, Kopf. 2. Toto: 35: 18:24:28.

4. Siebenundfünfzig Jahre (Jagdrennen).
Ehrenpreis und 4200 Mark, 4300 Meter, Herrenreiten.

1. Paleſtring (v. Below), Malacarg (Hoffmann v.
Walden), 83. Waldfrieden (Wimmer). Ferner liefen: Napi,
Ruski (gef.). 25 3 Weile, Toto: 36:15:12.

5. KornblumenRennen.
Ehrenpreis und 3000 Mark, 1800 Meter.

1. Rubel (Jmade), 2. Hüteger (Talheim), 3. Lämmergeier
(Dreißzig). Ferner liefen: Sonnenſchein II, Ruühr, Prinz Karne
val, Pennemätzchen, Kiwi, Baroneſſe. Hals 234 Toto:
28:18:29:61.

6. Torgauer Jagdrennen.
3000 Mark, 8200 Meter, Ausgleich

1. Felicia (W. Heuer), 2. Kotik (Dorff), 3. Moreda
Laſſe). Ferner liefen: Turfball, Morgenſtunde, Sultan VIII.,
Räuberhauptmann (gef.), Tannenfels. 2——4——8. Toto: 48:26:32:81.

7. Preis vom Roſengarten.
3000 Mark, 1600 Meter, Ausgleich.

1. Gripsholm (Kaiſer), 2. Volmar (Korb), 3. Berta
Balke). Ferner liefen: Finſteraghorn, Herbſtſturm, Kamelie.

Toto: 20:14: 16.

Der Große Preis von San Sebaſtian für Automobile
und Motorräder gelangt durch den Royal A. C. von Guipuzcoa
für den 22. bis 27. September zur Ausſchreibung. Für die
Fahrzeuge aller Länder offenen Wettbewerbe gehen unter dem
Protektorat des ſpaniſchen Königs, der wertvolle Ehrenpreiſe
geſtiftet hat, auf der bekannten Rundſtrecke bei San Sebaſtian
vor ſich. Der Große Preis für Motorräder am 22. September
ſieht drei Kategorien vor und zwar bis 350 eem, bis 500 eem
und bis 1000 eem Zhylinderinhalt. Der Große Preis der Touren-
wagen iſt eingeteilt in Kategorie I bis 1,1 Liter, Kat. II bis
1,5 Liter, Kat. III bis 2 Liter, Kat. IV bis 3 Liter, Kat. V
bis 4,5 Liter und Kat. VI über 4,5 Liter. Der mit dem Königs
pokal ſowie 87 000 Peſetas an Geldpreiſen ausgeſtattete Große
Preis für Rennwagen (Mindeſtgewicht 650 Kilogramm) gelangt
am 27. September zur Durchführung.

Volkswirtſchaft
Die Erdölproduktion Hannover's im Mai 1924

Jm Monat Mai wurden nach vorſichtiger Schätzung im Ober
bergamtsbezirk Clausthal, umfaſſend die Gebiete Wietze, Hänigſen
Nienhagen und Peine, etwa 3600 To. Erdöl gewonnen. Daran iſt
das kürzlich entdeckte Nienhagener Bohrloch „Rig“ mit täglich 2
bis 3 Ladungen beteiligt, die durchſchnittlich 30—-40 To. aus
machen. Zurxzeit ſind etwa 15--20 Bohrungen in der Durchfüh
rung begriffen, über deren Fündigkeit noch nichts Näheres zu

erfahren war. rDynamit A.G. verm. Alfred Nobel u. Co., Hamburg. Die
G.-V. genehmigte den dividendenloſen Abſchluß und
wählte anſtelle des verſtorbenen Dr. W. Beukenberg den Gene
raldirektor der Phönix, Regierungsrat Dr. Walter Fahrenhorſt
aus Düſſeldorf. Die vier ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder
wurden wiedergewählt.

Berlin Karlsruher Jnduſtrie-Werke, A.G., BerlinKarls
ruhe. Jn der o. G.-V. waren 12 Aktionäre anweſend, die
13 296 Aktien vertraten. Die Verſammlung genehmigte den be
reits veröffentlichen Geſchäftsbericht und die Bilanz. Dem Vor
ſchlage der Generaldirektion entſprechend ſoll der Ueberſchuß von
74 773 Billionen Mark auf neue Rechnung vorgetragen werden.
Eine Gewinnverteilung findet nicht ſtatt. Auf Anfrage eines
Aktionärs erklärte die Verwaltung, daß man bisher im großem
Umfange t der Metallbranche hergeſtellthabe, da ſich hierzu die aus der früheren Fabrikation übernom-
menen Maſchinen am beſten eigneten. Außerdem werden aber
zurzeit bereits hergeſtellt Nähmaſchinen, Schreibmaſchinen,
Fahrräder, Alluminium- und Alpaccagegenſtände, Automobil-
teile, Spiralbohrer, Werkzeuge und Wer zeugmaſchinen, Sport
und Jagdwaffen. Die Herſtellung von Eiſenbahnmaterial
komme nicht in Frage, da man zur Zeit nicht über die Mittel
verfüge, um die hierfür nötigen Einrichtungen zu treffen. Jm
erſten Quartal 1924 ſeien die Aufträge flott eingegangen, im
2. Quartal habe der Eingang etwas nachgelaſſen. Es gehe den
Berlin Karlsruher Werken nicht ſchlechter, aber auch nicht beſſer
als der übrigen Jnduſtrie. Es wurden dann noch bekannt ge
geben, daß aus dem Rohgewinn 100000 Mark für die Pen-
ſions und Witwenkaſſe und 40 000 Mark an den Aufſichtsrat

überwie werden. eingen Wie turnusmäßig ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder

wurden wiedergewählt. An Stelle Dr. Schacht's wurde Jacob
Goldſchmidt von der Darmſtädter- u. Nationalbank e

Der Betrieb der Wöllersdorfer Werke ſichergeſtellt. Wie dem
„Deutſchen Handelsdienſt“ gemeldet wird, iſt die Fortführung

der Verwaltung und erklärte ſi
Aufſichtsrat

Unterhaltung und Sport

der Wöllersdorfer Werke durch Bereitſtellung der notwendigen
Betriebsmittel ſichergeſtellt. Mit der öſterreichiſchen Regierung

gekommen, bis, wie bereits gemeldet, das endgültige Prü
ergebnis vorliegt. Die Metallum erklärt wiederholt, daß die
gegen die Geſchäftsführung erhobenen Angriffe auf Verleum-
dungen von Leuten baſieren, die auf dieſem Wege ihre unbe-
rechtigten Anſprüche durchzuſetzen verſuchen.

Die Kriſe in der Solinger Jnduſtrie. Die Erwerbsloſigkeit
in der Solinger Induſtrie nahm in der letzten Woche zu. Die
Geſamtziffer der Erwerbsloſen einſchließlich der nicht unter
ſtützten Jugendlichen kann jetzt auf angenomknen werden,
nachdem die Ziffer im Vormonat auf einige 1000 geſunken war.

Roheiſenermäßigung im Anſchluß an die Herabſetzung der
Kohlenpreiſe. Jm Anſchluß an die Ermäßigung der Kohlenpreiſewurde in der geſtrigen Sitzung des Roherſen-Serbandes der Be
ſchluß einer entſprechenden Ermäßigung für Roheiſen gefaßt.

Arbeiterentlaſſungen im Ruhrbergbau. Die Zeche Herbede,
Steinkohlenbergbau bei Herbede an der Ruhr, hat infolge un
günſtiger Finanz- und Kreditlage 600 Arbeitern gekündigt.

Die Lage der chemiſchen Jnduſtrie in Schleſien. Der Jn-
landabſatz war im Monat Juni bei einer Anzahl von Produkten
ungemein ſchleppend. Der Auslandsabſatz war völlig unge
nügend. Die ungünſtigen finanziellen Verhältniſſe wirkten auf
das Geſamtgeſchäft ſehr niederdrückend.

Paketverkehr mit dem beſetzten Gebiet. Die r Zoll
ſtellen im beſetzten Gebiet beſchlagnahmten zahlreiche ete
mit zulaufsgenehmigungspflichtigen Waren aus dem unbeſetzten
e namentlich nach Orten des Oberpoſtdirektions-
bezirkes Köln, weil die Zulaufsgenehmigung vom Abſender nicht
beſchafft und beigefügt iſt. Die Pakete werden nur gegen Zah
lung einer hohen Zollſtrafe, die neben dem Ein
gangszoll entrichtet werden muß, herausgegeben. Außerdem wird
von den nicht am Zollort wohnenden Paketenempfängern ver
langt, daß ſie zur Einlöſung der Pakete perſönlich bei der Zoll
ſtelle erſcheinen.

Internationale Schlafwagen- Geſellſchaft Brüſſel. Die außer
ordentliche G.-V. beſchloß Kapitalserhöhung von 95,94
Frank auf 115 Millionen durch Ausgabe von 116,250 Aktien
je nominell 250 Frank zum Kurſe von 575 Frank.

Dresdner Gewerbebank, Dresden. Die G.-V. genehmigte
einſtimmig den Rechnungsabſchluß für 1928 ſowie die Entlaſtung

mit der Vergütung an den
j at und dem Vortrag des rechnungsmäßigen Ueber-

ſchuſſes einverſtanden. Zu dem Geſchäftsbericht bemerkte Dir.
agner, daß es für ein Kreditinſtitut kaum möglich geweſen

wäre, ſeine 577 bſtanz in der Jnflationszeit zu erhalten,
wenn es ſeine volkswirtſchaftlichen Aufgaben erfüllen wolle. Der
verhältnismäßig niedrige Börſenkurs wäre nicht verwunderlich,
da bei der Kapitalserhöhung von 30 auf 800 Millionen Mark im
vergangenen Jahre nur 50 bezw. 70 Goldpfennige für nom. 1000
Mark erzielt worden ſeien. Das Aktienkapital befinde ſich zu
25 Prozent noch in den Händen der Verwaltung Die demnächſt
vorzulegende Goldmarkbilanz würde beim Vergleich mit
der anderer Jnſtitute ſehr gut beſtehen können. Nach
dem Anwachſen der Kreditoren auch im neuen Leſer
könne mit einer güten Weiterentwicklung 8 Ge-
ſchäfts gerechnet werden. Neu in den Aufſichtsrat wurden gewählt: Dir. Werner (Verſicherungsanſtalt Sächſiſcher Hewerke-
kammern, A.G.) und Fleiſchermeiſter Kletzſch.

Konkurs der Niederſächſiſchen Landesbank, Hannover. Ueber
das Vermögen der Niederſächſiſchen Landesbank Bodenwerder
Hameln iſt, wie der „Deutſche Handelsdienſt“ erfährt, das Kon
kursverfahren eröffnet worden. Die ſeit etwa 12 Jahren be
ſtehende Bank hatte ſich in der Jnflationszeit durch Errichtungvon Filialen in Hameln und Emmerthal fcart ausgedehnt und
einen ziemlich großen Kundenkreis erworben. Trotzdem dürften
durch den Konkurs nur eine verhältnismäßig kleine Zahl von
Gläubigern in Mitleidenſchaft gezogen werden.

Produkte.
Leipzig, 5. Juli. (Amtliche Produkten.) Weizen 188 bis

147, ruhig); Roggen 140--148, ruhig; Sommergerſte 155 bis
165, ruhig; Wintkergerſte 138--146, ruhig; Hafer 138-—-146,
ruhig; Mais 160--175; Raps 200-220.

Metalle.
BerlinOberſchöneweide, 5. Juli.

ſchen Metallhandel A.-G.) Obwohl zum Anfang der Berichts
woche Kupfer wie Bankazinn eine ausgeſprochene Feſtigkeit
zeigten, ſo daß man zur Annahme neigen konnte, daß das wirk
lich niedrige Kupferpreis-Niveau bald dem ären, marktge
mäßen Kupferpreis weichen mußte, ſo bröckelten doch ſchonMitte der Berichtswoche die Metalle wieder ab und wir S
ſie auf demſelben niedrigen Stande wie Ende der vergangenen

Es mögen wohl ſpekulative Käufe mit Rückſicht auf das
abgewickelte JuniUltimo die kleine Kupferſtei erung verurſacht
haben, der ſich auch Vankazinn anſchloß. der internatio
nale Konſum und insbeſondere der deutſche Konſum als Käufer
nicht am Markt waren beweiſt uns die äche des Marktes
am Ende der Woche, da durch deſſen Bedarfslo igkeit der Rück
halt im Markte genommen war. Wenn man die kataſtrophale
Geldknappheit berückſichtigt, ſo erklärt ſich der vollkommen tote
Markt. Blei und Zink hatten die Steigerung nicht in dem
Maße mitgemacht und konnten daher ihren Preis ungefähr be-
haupten. Die Londoner Notierungen vom 4. Juli d. J. betragen
Kupfer, prompt 60,875 Pfd. Sterl., 8 Monate 61,875 Pfd. Sterl.;
Zinn, prompt 225,5 Pfd. Sterl., 8 Monate 226,25 Pfd. Sterl.;
Blei, nahe Sichten 82 Pfd. Sterl., entfernte Sichten 29,5 Pfd.
Sterl.; Zink, nahe Sichten 81,75 Pfd. Sterl., entfernte Sichten
31,125 Pfd. Sterl.

iſt eine Vereinbarung über eine vorläufige Regelung zuſtande

(Wochenbericht der Deut

Radio- Ecke
Montag, den 7. Juli.

1 Uhr: Vörſen und Preſſebericht, 4,80—-6 Uhr: Konzert derHauskapelle, 7,30—-8 Uhr: Vortrag: Dr. Steinitzer: Das Theater

im alten Athen, abends 8,15 Uhr: Opernabend.
Charlotte Lindemann von der Staatsoper, Berlin. Die Rund

funkHauskapelle: Fritz Heinig (1. Violine), Oscar Hallauer
(2. Violine), Boris Dobrosmißloff (Cello), Alex Németi (Kla
vier). I. Mozart: Ouvertüre zu „Figaros Hochzeit (Die
Rundfunk Hauskapelle). 2. rt: Arie der Suſanne aus
„Figaros Hochzeit“: „Endlich naht ſich die Stunde (Charlotte
Lindemann). 3. Weber: Ouvertüre zum „Freiſchütz“ (Die
Rundfunk Hauskapelle). 4. Weber Cavatine der A athe aus
„Freiſchütz“: „Und ob die Wolke ſie verhülle“ (TCharlotte
Lindemann). 5. Thomas: Ouvertüre zu „Mignon“ (Die
Rundfunk Hauskapelle). 6. Thomas: Romanze der Mignon:
„Kennſt du das Land“ Charlotte Lindemann). T. Puccitni:
Fantaſie aus „Butterflt“ (Die Rundfunk Hauskapelle).
8. Puccini: Arie der Butterfly: „Eines Tages ſehn wir“
(Charlotte Lindemann).

Am Blüthner: Kapellmeiſter Paul Weißleder.
Anſchließend (etwa 9,80 Uhr) Preſſebericht.

Druck und Verlag von Otto Thiele.

Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.
Verantwortlich für die Politik Adolf Lindemann für Lokales, Kunſt un

i. V. M. Eisner; für Volkswirtſchaft und Mitteld utland. Dr. Theodor Godduhn. Für den Anzeigenteil: P. Kerſten, ſämtlich

Halle. Berliner Schriftkeit in 5 ächerſLeitung Alfred w. Rames, ftleitung: Verlin S 61, Vlücherſtraße 12

Die G.-V. erklärte ſich hiermit einver
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Ein Volk, das nicht dankbar die Erinnerung des Mutes, der
Tugend und der rechtlichen Geſinnung, die ſich in ſeiner Mitte,
beſonders in der Zeit der Not, kundgeben, heilig hält, hat ſich
ſelbſt verurteilt und entehrt.

Joſeph von Görres. (1776-1848.)

Ein Geſchichtsſchreiber über die

Kriegsſchuldlüge
Jn ſeinem vor kurzem erſchienenen, ſehr leſenswerten Buche

„Der Kampf um den Rhein“ ſagt Hermann Stegemann,
deſſen Wahrheitsſtreben und Unparteilichkeit durch ſeine Ge-
ſchichte des Weltkrieges ausreichend bekundet iſt, mit Bezug auf
den Vertrag von Verſailles (und den von St. Germain):

„Wie war es möglich, ſolche unvernünftigen Friedensver-
träge aufzuſetzen und zur Grundlage einer neuen politiſchen
Ordnung zu machen, ohne das Verdammungsurteil der Welt
herauszufordern? Die Antwort gibt der Vertrag ſelbſt.

Um den Frieden von Verſailles vor der Welt zu recht-
fertigen und zugleich den Schein des Rechts und der Gerechtig-
keit zu wahren, ſchrieben die Sieger einen Satz hinein, in dem
Deutſchland der Schuld an dieſem Kriege geziehen wurde, und
um dieſe Fiktion noch tiefer im Bewußtſein der Mitwelt zu ver
ankern, fügte man dem Vertrag eine Bedingung ein, die die
Herausgabe der „Kriegsſchuldigen“, in erſter Linie Kaiſer Wil-
helms und der ſogenannten Kriegsverbrecher, forderte, und
ſchloß Deutſchland vom Völkerbund aus.

Dieſe Bezichtigung bildet das Fundament des Vertrages.
Auf ihr fußend, wurde dem deutſchen Volke nicht ein W

licher Verirag gewährt, ſondern in 414 Artikeln Schuld, Strafe
und Sühne zugemeſſen und der Krieg als ſolcher, der bisher als
eine geſchichtliche Erſcheinung anerkannt war und als „ein Akt
menſchlichen Verkehrs“ gegolten hatte, rückwirkend als eine
ſtrafwürdige Handlung gekennzeichnet.

Kein über den Parteien thronendes Gericht fällte dieſen
Schuldſpruch, und die Schuldfrage ſelbſt blieb der Erörterung
entzogen. Man betrachtete es einfach als erwieſen, daß
Deutſchland den Krieg gewollt und herbeigeführt habe, machte
aus der Legende ein Organ der Politik, ſchloß die eigenen Archive,
ging über die geſchichtliche Entwicklung eines halben Jahr-
hunderts mit Stillſchweigen hinweg und hielt ſich an die Tatſache.
daß Deutſchland ſich im letzten Augenblick in die Rolle des An
greifers hatte manövrieren laſſen und im Drange der
Stunde über die innerlich brüchige, äußerlich aufrechterhaltene
belgiſche Neutralität hinweggeſchritten war.

Da dieſe neue politiſche Lehre von der Strafwürdizkeit
kriegeriſchen Handelns dem von den Greueln des Krieges er-
griffenen Weltgewiſſen Genüge tat, wurde es den Siegern leicht,
dem Frieden von Verſailles im Augenblick des Geſchehens vor
ihren eigenen Völkern zu rechtfertigen.

Aber der geſchickt drapierte moraliſche Mantel reichte nicht,
die Schwächen der Verträge zu decken. Die Friedensverträge von
Verſailles und St. Germain waren ganz abgeſehen von der
Unhaltbarkeit der Vorausſetzung Erzeugniſſe politiſcher Lei-
denſchaft und mangelnder wirtſchaftlicher Erkenntniſſe. Sie zer-
riſſen völkiſche, ökonomiſche, geographiſche und natürliche Zu
ſammenhänge und zerſtörten den Organismus Mitteleuropas,
ſäten Haß und Mißtrauen, ſchwächten die Produktion der ganzen

und wurden zu einer unerſchöpflichen Quelle drückender
Leiden.“

Alſo eine Fiktion, eine Legende, eine nach Art einer
Sage verbreitete Erfindung war es nach dem Urteile des Ge-
ſchichtsſchreibers, wenn Deutſchland der Schuld am Kriege be
zichtigt wurde. Die Urheber des Verſailler Vertrages benutzten
geſchickt die Tatſache, „daß Deutſchland ſich im letzten Augenblick
in die Rolle des Angreifers hatte manövrieren laſſen“, indem es
an Rußland und Frankreich den Krieg erklärte, um auch der
Form nach zu kriegeriſchen Handlungen berechtigt zu ſein. Sie
lenkten den Blick der vergeßlichen Welt ab von den allbekannten
politiſchen Maßnahmen, durch welche die Ententemächte in den
letzten Jahrzehnten die Einkreiſung Deutſchlands und
Oeſterreichs immer vollſtändiger und enger gemacht hatten, und
ſie ſchloſſen ihre Archive, nach deren Urkunden das bereits Be
kannte in ſeiner vollen Ausdehnung, in ſeinem inneren Zu-
ſammenhange und in ſeiner berechneten Planmäßigkeit ſich zu
einer vernichtenden Widerlegung ihrer Beſchuldigung geſtaltet
hätte.

Weiter betonten ſie wieder mit ſittlicher Entrüſtung, daß
Deutſchland die belgiſche Neutralität verletzt habe, verſchwiegen
aber, daß die geſchichtliche Entwicklung über dieſe künſtliche diplo-
matiſche Schöpfung längſt hinweggegangen war, und daß unter
den obwaltenden ſtrategiſchen Verhältniſſen Frankreich und Eng
land nicht weniger wie Deutſchland den Entſcheidungskampf auf
den Gefilden Brabants und Flanderns, wie er zuletzt 1815 bei
Waterloo ſtattgefunden hatte, als unvermeidlich anſahen, und
daß Belgien ſelbſt ſeine Folgerungen aus dieſer Schickſalslage
des Landes gezogen hatte. Stegemann ſagt darüber Seite 625:
„Belgien hatte ſeine Zwangslage beizeiten erkannt, entſchied ſich

r nicht für eine allſeitig wirkende Neutralitätspolitik, ſondern
ließ ſich unter dem Drucke auf ſeine Seeflanke und unter dem
Einfluſſe Frankreichs zu einer einſeitig wirkenden Stellung-
nahme berbei, die ihm von den Ententemächten in Umkehrung
des hiſtoriſchen Verhältniſſes als Frontſtellung gegen Oſten auf-
erlegt wurde. Dahingehende Verabredungen ſind
von engliſchen, franzöſiſchen und belgiſchen
Militärs ſchon im Jahre 1906 getroffen und im
Jahre 1912 beſtätigt worden. Die Gunſt der militär-
geographiſchen Verhältniſſe geſtatteten indes der Entente, den
Bruch der äußerlich aufrechterhaltenen Neutralität Deutſchland
zuzuſchieben“

Es war demnach vollendete Heuchelei, wenn die
Leiter des Feindbundes dem diplomatiſchen Abſchluß des Krieges
„einen geſchickt drapierten moraliſchen Mantel umwarfen“ und
als Partei ſich zum Gerichtshof aufwarfen, der kurzerhand eint-
ſchied, daß Deutſchland den Krieg gewollt und herbeigeführt habe.
Die Welt aber war befriedigt, weil ſie noch aufgeregt war durch
die Greuel des Krieges, die ſie, von einer ſkrupelloſen Provpa-
ganda eingenommen, den Deutſchen allein zur Laſt gelegt hatte.
Und wie hätten die ſiegreichen Völker den Männern, die ſie in
dem furchtbaren Ringen durch ihre unerſchütterliche FeſtigkertSſredterhacſeg hatten, bei der Ausbeutung des Sieges die Ge-

folgſchaft verſagen und ſich gegen das Blendwerk eines Vertrages
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erklären ſollen, der den verhaßten Gegner für alle Zeit unſchäd-
lich zu machen verſprach?

So verſtehen wir es mit Stegemann, daß die im 231 des
Vertrages enthaltene Behauptung, daß der Krieg den Alltierten
durch den Angriff Deutſchlands und ſeiner Verbündeten guf-
gezwungen worden ſei, von der öffentlichen Meinung und
den Parlamenten unſerer Gegner nicht beanſtandet wurde. Und
als dann das deutſche Volk, der Furcht vor neuen Kriegsſchrecken
erliegend, gegen beſſeres Wiſſen die ihm angedichtet Schuld durch
die eigene Unterſchrift anerkannte, da mußte die größte
Lüge der Weltgeſchichte erſt recht als ein Akt ver-
dienter Gerechtigkeit erſcheinen. Freilich nur auf kurze Zeit, wie
es bei Lügen zu geſchehen pflegt: bis nämlich die verſchiedenſten
Veröffentlichungen den künſtlichen Nebel zerſtreuten, der um
die Entſtehung des Krieges erzeugt war, und Poincaré,
Jswolski und die anderen als die wahren „Kriegsverbrecher“
znthüllten.

Dichter vorm Wein
Klopſtock.

Klopftock hatte zwei Paſſionen: Schlittſchuhlauf und Wein.
Wer die Glieder draußen wacker geſtählt, „der Stadt ihren
Kamin gelaſſen“ hatte, durfte ſich hernach des goldenen
Tropfens freuen:

„O du, der Traube Sohn, die im Golde blimkt;
Den Freund, ſonſt niemand, lad' in die Kühlung ein!“

Wenn es ſommerlich heiß war, wußte der Dichter das Glück
in ſchattiger Laube bei funkelndem Wein zu ſchätzen: „Den
Freund, ſonſt niemand, lad' in die Kühlung ein!“ Er liebte
ein gutes Geſpräch, das über dem Geiſte des Weines gleichſam
ſchwebte.

Goethe.
Wer hat gleich ihm den guten, reinen Wein geliebt! Seine

ſüddeutſchen Freunde ſchickten ihm zum Geburtstag alljährlich
einen Korb jenes edlen Tropfens, der unfern von ſeiner Heimat
gedieh. Das Jahr 1811 war (wie das Kometenjahr 1911) ein
ausgezeichnetes Weinjahr geweſen. Als Goethe die folgenden
Jahre durch Deutſchland fuhr, bekam er überall, wo man 'hm
etwas Gute s antun wollte, eine Flaſche Elfer vorgeſetzt. Wer
hat wohl mehr von jenem edelſten Jahrgang zu koſten bekommen
als er? Die ſchönſten Gedichte ſeiner herbſtlichen Reife ſchenkte
er dafür den Deutſchen:

„Trunken müſſen wir alle fein!
Jugend iſt Trunkenheit ohne Wein,
Trinkt ſich das Alter wieder zur Jugend,
So iſt es wundervolle Tugend.
Für Sorgen ſorgt das liebe Leben,
Und Sorgenbrecher ſind die Reben.“

Und er bekannte:
„Solang' man nüchtern iſt,
Gefällt das Schlechte.
Wie man getrunken hat,
Weiß man das Rechte.“

Geſegnet ſeien die Geiſter vom Rhein und Neckar, die
unſerem Dichter für ſeine ſchönſten und reifſten Alterswerke die
Jugend erhielten.

Schiller.
Der außerordentliche Univerſitätsprofeſſor Friedrich Schiller

konnte ſich bei ſeinem Hungereinkommen einen Weinkeller, wie
ihn der Herr Miniſter und Geheimrat Goethe hatte, nicht leiſten.
Aber wenn er ſeinen Etat aufſtellte und genau auszeichnete,
wieviel er für Wäſche, Stiefel uſw. ausgeben durfte, ſuchte er
doch immer noch ein Sümmchen fſtr einige „Bouteillen“ Wein
herauszuſparen. Er liebte den Geiſt des Weines beſonders in
Puſchform, und hat ſelbſt in ſeinem berühmten Punſchlied ein
Rezept ausgegeben, wie man aus den vier Elementen: „des
Waſſers ſchäumenden Schwall“, „der Zitrone ſaftigen Stern“,
„des Zuckers lindernden Saft“, und „den Tropfen des Geiſtes
eine treffliche Punſchbowle anrichten könne:

„Eh' er verduftet,
Schöpfet ihn ſchnell.
Nur wenn er ſprühet
Labet der Quell.“

Hölderlin.
Hölderlin war wie ein junger, ſilberner Gott, der fremd auf

dieſer Erde wandelte. Er liebte an allen Dingen dieſes frucht-
erfüllten Himmelskörpers Geiſt und Schönheit, und die be-
glückende Ruhe, die aus beiden quillt. Er wandelte an den
Weinbergen ſeines heimatlichen Neckars zur Zeit der Weinreife.
Dann formten ſich ihm glückerfüllt Zeilen wie dieſe:

„Jn ſeiner Fülle ruhet der Herbſttag nun,
Geläutert iſt die Traub', und der Hain iſt rot
Von Obſt, wenn ſchon der holden Blüten
Manche der Erde zum Danke fielen.
Und rings im Felde, wo ich den Pfad hinaus,
Den ſtillen, wandle, iſt den Zufriednen
Jhr Gut gereift, und viel der frohen
Mühe gewähret der Reichtum ihnen.“

E. T. A. Hoffmann.
Jhr kennt ihn aus „Hoffmanns Erzählungen“. Er hat

dieſe Erzählungen in dem Keller der Weinſtuben von Lutter und
Wegner zum Beſten gegeben. Jm rauchgeſchwärzten Keller-
gewölbe ſaß er rittlings auf einem Weinfaſſe. Rundum ſaßen
ſeine Zechgenoſſen, darunter der Schauſpieler Devrient, ſeiner-
zeit der ſchönſte Mann von Berlin, die Dichter Fouqué und
Chamiſſo. Lieder erſchollen, Becher kreiſten. Bachus regierte
die Stunde. „Hoffmann erzähle“, baten die Trinker. Und als
bald erzählte er von dem Mönch Menhardus und jenem
Zaubertrank, der, nach alten Kloſterpapieren bereitet, in die
tolle Nacht des Spuks und der Geſpenſter führt. Wie ein
Hexenmeiſter ſchwang Hoffmann den Stab ſeiner Phantaſie,
bereitete glühende exotiſche Gärten mit ſeltenen Blumen, mond-
beglänzte Nächte in rauſchenden Wäldern und ſchaurige Stell-
dicheins am Kreuzweg vor dem geiſtigen Auge der Lauſchen-
den aus. Plötzlich aber jagte er ſie in die Finſterniſſe, die man
bereits hinter jenen glänzenden Naturbildern aghnte, ließ den
Sandmann erſcheinen, der nachts den Menſchen Hände und
Füße abſchraubt und ſie verkehrt wieder einſetzt, erzählte von
ſchönen Mädchen, in die ſich die Helden ſeiner Erzählungen ver
lieben, Mädchen, die ſich hernach als lebloſe Automatenfiguren
erweiſen. Eine bunte, tolle Reiſe mußten die Zechenden mit
Hoffmann durchmachen, der ſchließlich ausſah wie Mephiſto, da
er aus Auerbachs Keller auf dem Faß herausritt.

1-9.2.4

Hebbel.

Da ſitzt der lange, dunkelhaarige Wolf (Student)
in ſeiner leinen Studentenſtube zu Heidelberg. Neulich (kürz-
lich) hat er ſeine Uhr und einen alten Rock verſetzt, um ſich ein
paar zum Studium unumgänglich notwendige Bücher zu kaufen.
Studieren iſt teuer. Zwar iſt er ſchon berühmt. Seine „Jdith“
hat in Hamburg Rieſenerfolg gehabt. Aber Geld hat er keins.

Heute iſt ſein Geburtstag. Da iſt er leichtſinnig geweſen.
Er hat ſich unten aus der Kneipe ein Viertel Roten herauf-
geholt. Zur Feier. Nun funkelt der Wein auf ſeinem Tiſch.
Er hebt das Glas gegen das Licht. Aber er trinkt noch nicht.
Er zieht ein Blatt Papier vor und kritzelt eilig darauf. Bald
iſt eines ſeiner ſchönſten Gedichte geformt:

„Dunkler, heiliger Wein!
Sieh, ich dürfte dich trinken;
Doch in dein myſtiſches Blinken
Schau ich mit Andacht hinein
Das biſt du, o Natur,
Deiner gewaltigſten Kräfte,
Deiner verborgenſten Säfte
Ueberfließende Spur.“ e

Klopftoch und der Sport

Was hat der ſeraphiſche Sänger des heiligen Liedes von
der Erlöſung der Menſchheit mit dem Sport zu tun? Nun
allerdings, von Fauſt- und Fußball, von Hockeh und Tennis, von
Athletik und Boxen weiß Klopſtock noch nichts.

Aber ſchon in ſeiner Jugend wurde er nach dem Grundſatze
des Vaters auf alle Weiſe geſtählt. Die Natur, beſonders in
der ſchönen Friedeburger Zeit der höchſten Ungebundenheit, war
ſeine Lehrmeiſterin, und der Jugendübermut machte ſich in den
verwegenſten Streichen Luft, durch körperliche Gewandtheit galt
er im Dorfe für den Erſten. Die Liebe zur Natur, die er auch
in der herrlich gelegenen Erziehungsſtätte Schulpforta ſich be-
wahrte, machte ihn zu einem leidenſchaftlichen Wanderer. Später
wurde er ein kühner Reiter, er neckte ſeinen Freund, den Dichter
Gleim, der es nicht verſchmähte, die drei Stunden Weges von
Halberſtadt nach Quedlinburg „auf einen Coffer und einen Kuß“
von Klopſtock eingeladen hinüberzureiten, mit ſeinem langſamen
Reiten. Als er bei dem Herrn von der Aſſeburg-Falkenſtein im
Selketal im Harze weilte, jagte er auch oft und lebhaft in den
weiten und hohen Forſten, wohin ſpäter die Aſſeburgiſchen Herr
r ſo oft die preußiſchen Könige und Bismarck zur Jagd
einluden.

Vor allem aber huldigte Klopſtock dem Sporte des Eislaufs,
er hat das Schlittſchuhlaufen der Frauen allgemein aufgebracht,
ebenſo das der Männer. Die Holländer ſchätzte er gleich nach
den Deutſchen, weil ſie ihre Tyrannen verjagten und die
beſten Eisläufer ſind. Um Kopenhagen herum, wo der Dichter
zwanzig Jahre ſeines Lebens als däniſcher Legationsrat in
ſorgenfreier ſelbſtändiger Stellung verlebte, kannte er alle
kleinen Waſſeranſammlungen, und er liebte ſie nach der Ord-
nung, wie ſie ſpäter oder früher zufroren. „Eislauf“! predigte
er mit der Salbung eines Heidenbekehrers, in fünf Oden ſeiner
Naturdichtung verherrlichte er den Eislauf, in dem ſein Scharf-
ſinn alle Geheimniſſe der Schönheit, Schlangenlinien, Schwebun-
gen entdeckte. Eine Mondnacht auf dem Eiſe iſt ihm eine Feſt
nacht der Götter. Jm Winter 1764 lief Klopſtock mit Matthias
Claudius oft auf dem Lyngbyer See, der durch einen Kanal mit
dem Friedrichstaler verbunden iſt, 1764 entſtand die Ode „Der
Eislauf“, in welcher er beklagt, daß der große Name des Erfin-
ders des Eislaufs vergeſſen iſt, und doch ſollte der unſterblich
ſein, der mit dieſem Sport Geſundheit und Freude uns erfand.
Für ſich ſelbſt beanſprucht er die Unſterblichkeit, da er dem
ſchlüpfenden Stahl noch ſeinen Tanz erfinden werde. Der Dich-
ter lockt in der Ode den Freund zu der kryſtallenen Ebene, deren
weißes Gefilde im Mondſchein ſchweigend ſich ausdehnt, und
mahnt ihn, die Fahrt am Ufer hinzunehmen, da des Eiſes
Stärke draußen auf dem See noch nicht durch Pferde und Laſt-
wagen erprobt iſt. Warnend weiſt er den Freund hin auf das
Kniſtern und den eigentümlich wehklagenden Ton des berſtenden
jungen Eiſes, der Gefahr ankündigt: „Glittſt du auch leicht wie
dies Laub ach dorthin; ſänkeſt du doch, Jüngling, und ſtürbſt.“

Den Eislauf nennt der Dichter die Kunſt Tialfs, denn dieſem
Begleiter und Diener des altnordiſchen Donnergottes Thor, von
außerordentlicher Schnelligkeit im Laufen, ſchrieb Klopſtock die
Erfindung des Schlittſchuhlaufens zu. Die nach ihm benannte
Ode ſchildert eine Brautfahrt auf dem Eiſe, unter Muſik und
Geſängen, die auf den Eislauf ſich beziehen, wird die Reiſe aus-
geführt. Jm Jahre 1770 läßt er in der Ode „Der Camin“ einen
weichlichen Städter ein prächtiges Bild malen von den Ver-
gnügungen des Landlebens beſonders im Winter beim Schlitt-
ſchuhlauf. Die Schilderung eines Wintermorgens auf dem Eiſe
und einer Eisfahrt beim Mondſchein zeigt, wie enge die Freude
am Sport und an der Natur im Eislauf verbunden iſt.

Selbſt im hohen Alter von 73 Jahren erinnert ſich der
Dichter im Jahre 1797 noch mit Freuden, jedoch auch mit Weh
mut, des früher leidenſchaftlich betriebenen Schlittſchuhlaufs.
„Alſo muß ich auf immier, Kriſtall der Ströme, dich meiden?
Darf nie wieder den Fuß ſchwingen die Flügel des Stahls?
Waſſerkothurn, du wareſt der Heilenden einer; ich hätte, unbe
ſeelet von dir, weniger Sonnen geſehn!“ Er gedenkt da in der
Ode „Winterfreuden“ einer Szene des Jahres 1762, die alſo
35 Jahre zurücklagg der Dichter brach auf dem zugefrorenen
Kanale bei Kopenhagen ein, ſank in tiefes Waſſer, verſuchte erſt
lange ſich heraufzuſchwingen, während doch das Eis morſch war
Und wie er ſich anhalten und darauf ſtützen wollte, brach es
unter ſeinen Händen in Stücke. Endlich langte er an feſterem
Eiſe an, aber die ſtärkere Strömung des Waſſers drohte ihn
unter die Schollen zu ziehen. Jetzt erſchöpft und dem Tode
nahe, blickte er mit Ergebung zum blauen Himmel euf; dann
aber ermutigt, rief er ſeinem Freunde Beindorf zu, er ſolle
niederknien, mit dem einen Schlittſchuh vorwärts ins Eis ein-
haken, um ſich anſtemmen zu können, und ihm das eine Ende
ſeines Schnupftuches reichen. Und ſo zog Beindorf, und Klopſtock
wurde gerettet.

Dieſer Beindorf, ſpäter Prediger im Oldenburgiſchen, iſt
lange vor Klopſtock geſtorben, dieſer ſtarb erſt am 14. März 1808
nachdem er ein Alter von 79 Jahren erreicht hatte. So kann
Klopſtock als Beiſpiel für die lebenverlängernde Wirkung des
Sportes angeführt werden, der die Kräfte ſtählt, die Sinne ſcharf
hält und dem Menſchen lange die Genußfähigkeit und Freude an

allem Schönen bewahrt. K. W.
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